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zelheıten LECI1LNECN uch die Abschnuitte ber die ba tfliChen Entwicklungen sınd
VO Ühnlıiıcher Dıchte. Dabei chadet es nıcht, dafß e gerade in dıesen, aber auch In
anderen strukturgeschichtlichen Abschnitten Überschneidungen zwıschen Teil I und
den Teılen 11 un! 111 kommt; vielmehr werden adurch manche Entwicklungen auf
europäıischer Ebene In ıhrer veränderten Bedeutung un: ıhrer anderen Geschwindigkeit
in Deutschland erst recht erkennbar. Gegenüber diesen Schwerpunkten des Buches, die
Ja auch den Forschungsschwerpunkten des Verfassers entsprechen, Ereten die
Abschnitte etwa über den kirchlichen Bereich zurück, ber auch hiıer vertritt Haver-
kamp klare und besonnene Posıtionen, die sıch nıcht durch dıe Meınungen der alteren

der uch der Jüngsten Forschung beirren lassen. In dem kurzen Schlußabschnitt
ber „Deutschland iın europäischen Zusammenhängen“ hebt Haverkamp als Besonder-
eıt der deutschen Entwicklung, die Ja durch eıne tortschreitende Schwächung des
Könıgtums charakterisıert 1St, 1ım posıtıven 1nnn hervor, da: die Schwäche des König-
tums eıne besonders bedeutende Entfaltung der Genossenschaften, Bruderschaften un:
Gemeıinden ermöglıcht habe

Man legt jedenfalls diesen VOom Vertasser bescheiden als „Lesebuch“ bezeichneten
Band elehrt un: nachdenklich AUS der Hand un!: kann uch die übersichtlichen und im
SaNzZCHh zuverlässıgen Literaturangaben nde SOWI1e das knappe Register mMit Gewinn
ZUF Einzelinformation benutzen.

Rom Wılfried Hartmann

Dıe Abte1ı Amorbach 1m Odenwald. Neue Beiträge ZU!r Geschichte un Kultur des
Klosters un: seınes Herrschaftsgebietes. Hrsg. VO Friedrich Oswald un: W il-
helm Störmer, Jan Thorbecke Verlag Sıgmarıngen 1984, 4845., 149 Abb. , davon
farb., 3 Karten 1n Tasche, En; DM38,—
Aus Anlafß des 1250 Gründungsjubiliäums der einstigen Benediktinerabtei Amorbach

gelang CS den Herausgebern, Oswald un!: Störmer, eine umfangreiche un
anspruchsvolle Festschritt veröffentlichen, dıe sıch durch Z thematıisch weıtgefä-
cherte Autsätze auszeichnet und lediglich wel ältere Beıiträge einbezieht, die ber
eiınem breiteren Publikum bisher nıcht zugänglıch er Schwerpunkt des Bandes
lıegt auf der etzten Glanzzeıt des Klosters 1m 18. J6 die In dem testlıch begangenen
Mıllenarıum (1734) und dem bald daraut einsetzenden Neubau der Abteikirche SOWIl1e
schlieflich der Konvents ebäude sichtbaren Ausdruck tandfAus der Fülle VO Au satzen, die sıch VOT allem mıt Fragestellungen A4US der Kunst-
und Wirtschaftsgeschichte auseinandersetzen, ber auch volkskundliche Aspekte, ein-
stige Verwaltungsstrukturen un: die Geschichte einzelner Adelsgeschlechter des Amor-
bacher Raums untersuchen, sollen 1er vorwıegend die 1m CHNSCIECN Sınne kirchenhisto-
rischen Themen besprochen werden.

Die Reihe der Beıträge wırd mı1t Störmers Darlegungen „Zur kulturellen und oli-
tischen Bedeutung der Abte:i Amorbach VO bıs ZU frühen 12. Jahrhun ert  :
(S H+ eröftnet. Fkur die Frühgeschichte des Klosters erweıst siıch dıe Quellenlage als
ausgesprochen ungünst1g. Obwohl seıne Anfänge somıt fast gänzlich im dunkeln lıegen,
1St INnan sıch ın der MEeUSETEN Forschung weıit ehend ein1g, da{fß diese alteste Ordensnieder-5lassung des Odenwaldes vorbonitatianısc Ursprungs 1St un ıhre Gründung als
eistlicher Vorposten 1m ostfränkischen Raum 730 VO  d Karl Martell der einem
Onı lichen Amtsträger betrieben wurde. Die politische Bedeutung der Abtei1 könnte

aller ıngs durch die Gründung des Bistums Würzburg un des Klosters Lorsch
(764), dem selbst aus dem Amorbacher Einflußbereich zahlreiche Schenkungen zuflos-
SCNHy, geschmälert worden se1InN. Dennoch erlehbte Amorbach, VOo  n} dem Störmer ohl
RechtE daß P och VOTr 8OO arl dem Großen übertragen wurde, im Yn
eınen Höhepunkt seiıner Entwicklung. Als Hauptindıiz datür gilt abgesehen. von wel
spätkarolingischen Königsdı lomen und kunsthistorischen Erkenntnissen dıe repE
Antellnahme des Odenwaldk  d1pOsters der Sachsenmission. Im Jahre 993 wurde die
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Abte!] VO (Otto IL1 als Eigenkloster dem Hochstift Würzburg unterstellt, das often-
sıchtlich bestrebt Wal, einem weıteren Ausgreıifen der 1Ö0zese Worms Eıinhalt
gebıeten. 7u jener Zeıt tand die Gorzer Retorm VO Lorsch her Eıngang iın Amorbach,
das zumıiındest zeıtweıse auch Kontakte Cluny unterhielt. Das hohe Ansehen, wel-
ches der Amorbacher Onvent damals 1ın Mönchskreisen genofßs, wiırd durch den
1040 erfolgten Eıntritt des weıtgereisten Theoderich VO  _ Fleury 1ın dıe Kommunıiıtät
unterstrichen.. Unter Hinzuziehung kunstgeschichtlicher Forschungsergebnisse wiırd
die CNSC Verbundenheit des ottonıschen Könıgtums mi1t der Abte!ı hervorgehoben; aber
uch dıe klösterlichen Verhältnisse 1n der Mıtte des HRE („volksmissionarısche Ten-
denzen“) werden beleuchtet. 1ewohl sıch die Abte!] 1mM trühen R2n dem Hırsauer
Reformkreis anschlofß, scheint bald darauft der Nıedergang eingesetzt haben

In seinem Beıtrag „Die Bedeutung des Klosters Amorbach für Mıssıon und Kirchen-
organısatıon 1m sächsischen Stammesgebiet“ (9.23—53) behandelt Martın Last dıe
Frühgeschichte des Bıstums Verden, das zwischen 815 und 829 VO Amorbacher Abten
ın Personalunion betreut wurde. Hıerbei unterzieht die maßgeblichen TOSODORTA-hischen Quellen (Bıschofslisten, Nekrologe) einer gründlichen Untersuchung. Last

ebt die unumstrıttenen Verdienste des Odenwaldklosters be1 der Sachsenmuission
hervor, weılıst aber gleichzeıtig darauf hın, se1 VO der bisherigen Forschung wen12berücksichtigt worden, da{fß sıch Amorbach bei dieser Aufgabe anderweıitige Kon-
kurrenten durchzusetzen hatte. Abschließend tolgt eıne csehr kritische Auseimanderset-
ZUuNng mıiıt Drögereıts These, wonach Bardowick Verden als Bıstumssıtz VOTaNSC-
SANSCH seın soll

Unter dem Titel „Kloster Amorbach 1m Retormationszeıitalter. Abt Biıschof Rıt-
terschatft“ S 1/9=202) erläutert Helmut Neumaıer dıe Umstände, denen die
Abte!] 1m 16.Jh mıiıt den retormatorischen Lehren konfrontiert wurde. Während dıe
evangelische Bewe NS 1m CHSCICH Amorbacher Bereıch, der kurmainzischer Landes-
hoheit unterstand, au Fuß tassen konnte, zeichnete sıch 1n dem VO riıtterschaftlichen
Orten gepragten Bauland ıne retormationsfreundliche Entwicklung ab, obwohl auch
1er der Abt vielfach den Patronat besaß Neumaıer charakterisiert dıe Kontessionspo-lıtık der Mitglieder des Rıtterkantons Odenwald „als außerordentlich geschmeıidig und

die Jjeweılige Lage angepafßßst“, dafß s 4aus reichsrechtlichen LErwä JI1:  n und Mi1t
Rücksicht auf das Haus Habsburg Eerstit ach 1355 SE ottfizıellen FEinftü rung der CCOOB-
tess10 Augustana ın ıhren Vogteiorten kam Am Beıispiel einıger Dörter der uüdt VO  u

Collenberg wiırd das Durchsetzungsvermögen der Rıtterschaft gegenüber dem Patro-
natsherrn verdeutlicht. Dennoch verdient der Versuch Albrechts VO: Rosenberg, eınen
modus vivendı zwischen beiden Parteien tinden, besonderes Interesse: Unter FEın-
raumung des ‚1US contirmandı“, das eigentlich dem Würzburger Bischoft zustand,; sollte
die Mitwirkung des Abtes der (evangelischen!) Pfarrstellenbesetzung gewährleistetseın un gleichzeitig der lästıge Diözesaneintlufß auft das Kloster zurückgedrängtwerden. Dıie mıiıt dem Episkopat Julius Echters einsetzende katholische Retorm SOWI1e
die 4SS1ıve Gegenreformation bereiteten solchen Bestrebungen treilich eın Ende und
halten dem Kloster, verlorenes erraın zurückzugewinnen.Greıipls Ausführungen, die mıiıt den ansprechenden Worten „Geschichte als
Fest“ ( 281 +298) überschrieben sınd, wıdmen sıch dem Millenarium VO  e} 17/54, das ın
Beziehung ÜAhnlichen Kloster- un! Bıstumsjubiläen des un 18 SESETZL wırd.
Das Hauptaugenmerk des Vertassers richtet sıch jedoch autf die Amorbacher Hıstorio-
graphie, die den Glanz der 1000jährigen Abte!i ervorheben sollte un 1ın den hand-
schrittlichen „Collectanea“ (1732) des Anton Klug sSOWw1e ın der räsentatıven Fest-
schrift „Aetas Mille Annorum“ (1736) des Ignaz Gropp ıhren Nıe erschlag tandde

Zahlreiche Beiträge beschäftigen sıch mıiıt der Architektur un: Ausgestaltung der Klo-
stergebäude. Romanıische Bauelemente Gorentlo, Arens) werden ebenso er-
sucht Ww1e€e eLIwa die Bau- un: Planungsgeschichte der VO Maxımıilıan VO Welsch errich-

barocken Abteıikirche chütz) der dıe räumliche Gestaltung der Konventsge-bäude Julier). Dem Ausstattungs ramInm der Kirche 1St Oswald S 321—346)nachgegangen: Neben eıner Bestan SA}  c nahme der Altäre 1Sst besonders der theologi-sche Aussagegehalt der Deckengemälde beachten, die benediktinische Themen
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bevorzugen und den Ordensgründer heilsgeschichtlich den alttestamentlichen Patrıar-
chen und Propheten zuordnen.

Selbst das Archiv Scherg) un: die einstige Klosterbibliothek Kaıser), deren
wertvoller Bücherbestand ach der Auflösung des Konvents versteigert wurde und
heute in aller Welt verstireut 1St; erfahren eingehende Würdigungen.

Innerhalb des Bandes wırd wirtschaftsgeschichtlichen Aspekten eın hoher Stellenwert
eingeräumt. So betafßt sıch beispielsweıse Matzat mıiıt den mittelalterlichen
„Rodungssiedlungen der Benediktinerabtei“ S 5G die VO bıs . In auf einer
ausgedehnten, sıedlungsleeren Waldmark ZUF Erweıiıterung ihrer Sökonomischen Basıs
eıne Reihe VO Fronhöten un: Weılern anlegte. Des weıteren werden „Die Zehntrechte
un: Pfarreien der Abtei“ Schäter, 6374 SOWI1e die Handelsverbindungen des
Klosters vorgestellt. Eınen interessanten Einblick ın die Lebensverhältnisse des Kon-

‚ 1m etzten Jahrzehnt VOT seiner Aufhebung“ (1803) gewährt der Autsatz VO
Krebs (S 443—466), der sowohl ber die wirtschattliche Sıtuation als auch ber die kul-
turellen Bestrebungen der Mönche Autschlufß o1bt.

In ıhrer thematıschen Vieltalt bietet die vorliegende Festschriftt eine stattlıche Anzahl
Forschungsergebnisse 417 Vergangenheıit des Klosters und seıines Umteldes.

Gewiß ergıbt sıch eıne Reihe anknüpftender Fragen: Weshalb wurde eLWwa be1 den Dar-
stellungen ZUT Frühgeschichte der Abte!i nıcht auf dıe Ansıedlung deportierter Sachsen
1mM Amorbacher Raum hingewiesen ? Oder Inwietern erwıesen sıch Angehörige des
Konvents als Anhänger der Reformation, zumal sıch 1n der Bıbliothek entsprechendes
Schritttum betand? Wıe gestaltete sıch das Verhältnis den Graten VO Erbach der
Sar ZUuUr reformiıerten Kur ftal7z? Diese Anfragen sollen lediglich als Anregung verstandendıwerden un keineswegs Ertrag des Bandes für die Geschichte des benediktinischen
Mönchtums und die tränkische Landesgeschichte schmälern. Schliefßßlich ertährt dieses
Buch eıne schöne Bereicherung durch zahlreiche ıldungen und Illustrationen;
zudem soll das gründliche Register nıcht unerwähnt bleiben

Kıel Albrecht YNSE

Vera und Hellmut Hell; Dıe Großle Walltfahrt des Miıttelalters. Kunst den
romanıschen Pılgerstraßen durch Erankreich und Spanıen nach Santıago de (D
postela. Mıt eıner Einführung VO ermann Hüffer (+) asmuth Verlag,
Tübingen, vierte überarbeitete Auflage 1983 285 Seıten, davon 184 Seıten schwarz-
weıße Abbildungen, 8 Farbtafeln, 1 Karte, LD
Der Wert des NEeu aufgelegten Buches VO Vera und Hellmut Hell den berühmten

Pılgerfahrten ach Santıago de Compostela lıegt Ww1e bısher VOT allem in der Bereıitstel-
lun eines umfangreichen un: geschickt ausgewählten Bıldmaterials. Vera und Hellmut
Hel siınd schon VOr einıger Zeıt ausgerustet mıt einer Kamera die verschıe-
denen, ach Compostela führenden Pıl CrweSCc SCZOSHCNH, Eınige der „aktuellen“ Auft-
nahmen sınd inzwiıschen schon tast w1e Geschichte geworden. Trotzdem wırd [Nan

hauptsächlich der Bildern diesem Buche greifen; die Neuauflage hatooch
manches Detaıil besser 1n den Blick gerückt, Ausschnitte gyünstıger gestaltet sSOWwI1e ıld
un Erläuterun näher zusammengebrac

Enttäuschen 1st allerdings der Text, der den Bıldern als Hinführung vorangestellt
1st Bıs heute harrt nämlıch die Frühgeschichte des Jakobuskultes ber den Apostel
1im Zusammenhang mıt Spanıen wiırd erstmals 1mM 7. Jahrhundert berichtet einer stich-
haltigen Erklärung. un: Hell vertreten U: dıe These, die Jakobusreliquien se]jen
zunächst 1mM Katharınenkloster auf dem Sınal beı esetzt und erst 1im Jahrhundert ach
Spanıen übertragen worden. 50 orıginell 1€es lıngt, [11AIl hat inzwischen mehr als
eiınmal diesen Erklärun sversuch VO un Hell miıt u Gründen zurückge-
wlıesen. Trotzdem Ww1e‘5  dıerholen die utoren iıhre Deutung ın der „überarbeıteten“(!)
Auflage un hen mıt keinem Wort auf iıhre Kritiker eın, die s1e jedoch paradoxerweise

nde 1n willkürlich erganztes Literaturverzeichnis autnehmen.
Lesenswert 1st jedoch ach WI1e€e VOoOr die Eıinleitung VO  } Hütftter ( Zur Entste-


